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Abb. 59. Lovis Corinth: Salome. (Zu Seite 77.) 

Die Tiermaler in der erjten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts hatten 
ihre jentimentale und Iiterarijche Betrachtungsweije der Landichaft auch auf das 
Tierftücd übertragen, jo Dtto Gebler, der die Schafe in Jatiriicher Meije und 
doch jüß als Kunftkritifer malte, oder Gabriel Max, der dazu Affen verwendete; 
oder es überwiegt wie bet Baul Meyerheim, Joh. Adam Klein, A. von Kloe- 
ber das erzählende Genre. 

Meyerheim jchildert die Tiere in einjten und drolligen Situationen, den 
Löwen, wie er im Käfig einen Regenjchivm zerreißt oder fich zum Repräjentanten 
föniglicher Herrfchergröße, zum Haustyrannen und Familienvater aufwirft — 
furz feine Tiere find ohne Handlungen nicht denkbar, fie jind Schaufpieler. Es 
gibt aber nichts Begriffswidrigeres, als den Gefichtsausdrud des Tieres zu ver: 
menjchlichen, weil dadurch in fein Geelenleben ein faljcher Zug getragen wird. 
Das mag in den Humoresfen von Adolf Oberländer in den „Fliegenden 
Blättern“ erlaubt fein, aber nicht im Gemälde. Daher find auch die in alt: 
meijterlicher Manier gemalten Tiererzählungen des großen Humoriften verfehlt, 
weil jie nur in der wißig zugejpisten Zeichnung Lebensberechtigung haben. Mit 
den hübjchen Gejchichten realiftiicher Schilderungsfunft räumte Teutwart Schmit- 
Jon mit feinen fein empfundenen Charakterbildern auf und pflegte als erjter eine 
malerijche Wiedergabe ohne literarijche Zutat. 

Die Modernen gingen darüber hinaus und beobachteten das Tier allein als 
malerijche Erfcheinung im Raume und organijchen Beltandteil in der Natur, jo 
Heinrich Zügel (Abb. 48), Rudolf Schramm-Zittau (Abb. 41), Hubert


